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Lesepredigt
Ostermontag (1. April 2024)
L1: Apg 2,14.22–33 | Aps: Ps 89,2–5 | L2: 1 Kor 15,1–8.11 | Ev: Lk 24,13–35

Ein herrlicher Frühlingstag! Zeit für eine gemeinsame Wanderung mit Freunden oder der Familie. Endlich mal abschalten, den Alltag hinter sich lassen. Zeit, um die Natur zu genießen. Zeit, um mal wieder miteinander ins Gespräch zu kommen. Beim Laufen redet es sich leichter. So als würden Gehirn und Zunge einen extra Antrieb oder besondere Energie erhalten. Die Gedanken und Worte können beim Gehen besser fließen. Man spricht, man lacht, man schweigt miteinander. Mal erzählt der eine und die andere hört zu, mal andersrum, zwanglos, befreiend. Beim Laufen geht man Seite an Seite, man schaut in eine gemeinsame Richtung. Es ist ein Miteinander statt ein Gegenüber. Bewegen bringt Segen. Eine urmenschliche Erfahrung.
An diese Erfahrung knüpft der Evangelist Lukas in seiner bekannten Emmaus-Erzählung an. Lukas will seiner Gemeinde und damit uns eine Beispielgeschichte der Hoffnung mitgeben. Der Evangelist zeigt uns in dieser Prozessgeschichte: Eine Begegnung hinterlässt Eindruck. Sie bringt Erkenntnis. Aus Traurigkeit und Unverständnis entstehen plötzlich Begeisterung und Freude. 
Es ist auch eine Bewegungsgeschichte: Die Jünger sind in Bewegung, sie lassen sich von Jesus bewegen und bewegen dadurch später auch wieder andere. Es ist eine Geschichte der ersten christlichen Gemeinden, die sicherlich oft zerrissen waren zwischen Unsicherheit (Ist Jesus wirklich der Messias?) und Begeisterung (Jesus Christus ist der Herr!). Die beiden Jünger aus der Erzählung stehen stellvertretend für die ersten Christinnen und Christen.
Ein gutes Gespräch kann Augen öffnen: Ah, so hab ich das noch nicht gesehen, jetzt verstehe ich es endlich! 
Ein gemeinsames Essen eröffnet plötzlich Zusammenhänge und gibt Antworten auf Fragen, die tief im Herzen eingegraben waren.
Das sind Erfahrungen, die zu unserem Leben dazugehören und die wir vielleicht kennen.
Das sind Erfahrungen, die die Jünger beispielhaft für uns in der Begegnung mit Jesus machen.
Den Jüngern wird bei der Schriftauslegung durch Jesus warm ums Herz. Sie werden Neu- Sehende, als Jesus das Brot bricht. Sie werden dabei an die vielen gemeinsamen Mahlzeiten zu Lebzeiten Jesu erinnert. Und nun sehen sie auch das Gebrochen-Werden Jesu im Brechen des Brotes. Nun muss Jesus nicht mehr sichtbar sein. Er ist unsichtbar gegenwärtig. Er ist in ihnen, in ihrem Herzen gegenwärtig. Das gibt ihnen Kraft und versetzt sie erneut in Bewegung – nach Jerusalem, dem Ort ihres alten Lebens, dem Ort des Todes Jesu, nun aber in etwas Neues hinein, Richtung neues Leben.
Wenn wir den Blick von den Jüngern weg hin auf Jesus richten, dann können wir auch von ihm einiges lernen.  Denn zunächst hört er nur zu. Er fragt sie, was sie belastet. Dann gibt er ihnen eine Deutungshilfe. Er bietet ihnen eine Erklärung an aber zwingt ihnen nichts auf. Er bewirkt, dass ihnen warm ums Herz wird, dass sie Zusammenhänge erkennen. Dann tut er so, als ob er weitergehen wollte. Was wäre geschehen, wenn sie ihn nicht eingeladen hätten? Doch nun werden die Jünger aktiv. Sie holen ihn in ihr Haus, mit an ihren Tisch und erkennen im Brechen des Brotes seine Gegenwart.
Wenn wir uns nach dem Tod eines lieben Menschen treffen und uns gemeinsam an ihn oder sie erinnern, dann lebt der Verstorbene auch in unseren Herzen weiter, denn Erinnerung hält lebendig.
Das ist auch der Grund, warum wir uns immer wieder miteinander im Gottesdienst versammeln und das Brot brechen. Wir erinnern uns an Jesus, an seine Worte, an seine Taten. 
Aber wie für die Jünger bedeutet uns dieses Mahl mehr: Jesus Christus ist in uns gegenwärtig. Wir nehmen die Freude mit, dass der Tod nicht das Ende ist, dass durch die Auferstehung wieder Hoffnung in die Welt kommt. Erinnerung hält lebendig. Jedes Mal, wenn wir uns versammeln, erinnern wir uns an ihn und machen ihn so in uns gegenwärtig.
Und wie die Jünger, die beseelt von ihrer Begegnung nach Jerusalem zurückkehren, wollen auch wir in unseren Alltag zurückkehren, voller Freude und Begeisterung.
Sabine Mehling-Sitter
